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Herisau, 20. Januar 2026 

Naturnaher Waldbau - Waldbewirtschaftung  
Merkblatt für Forstbetriebe sowie Waldeigentümerinnen und Waldeigentümer 

 

Damit der Wald seine vielfältigen Funktionen auch in Zukunft erfüllen kann, ist eine zielgerichtete Waldpflege 

und -nutzung notwendig. Das Bundesgesetz über den Wald (WaG) und das kantonale Waldgesetz AR (kWaG) 

verlangen, dass der Wald naturnah bewirtschaftet wird. Naturnaher Waldbau bedeutet: Die Waldbewirtschaf-

tung richtet sich nach den natürlichen Abläufen und fördert standortgerechte Baumarten, stabile Strukturen und 

die Vielfalt. Das vorliegende Merkblatt fasst die wichtigsten Grundlagen zum naturnahen Waldbau zusammen. 
 

1. Welche Leistungen erbringen unsere Wälder? 

 

Unsere Wälder sind weit mehr als nur Bäume. Sie erfüllen zentrale Auf-

gaben für Gesellschaft, Wirtschaft und Umwelt [2]: 

• Biodiversität: Wälder sind Heimat für tausende Tier- und Pflanzen-

arten. 

• Schutz vor Naturgefahren: Wälder schützen vor Rutschungen, 

Steinschlag, Lawinen und Gerinneprozessen. 

• Klimaschutz: Wälder speichern CO₂. 

• Holzproduktion: Wälder produzieren den nachhaltigen, regionalen 

Rohstoff Holz und sichern regionale Arbeitsplätze. 

• Erholung: Wälder sind Ort für Ruhe, Sport und Naturerlebnis. 

• Wasserhaushalt: Wälder filtern und speichern Trinkwasser. 
  

 

2. Was ist forstliche Waldpflege? 

Waldpflege umfasst gezielte Eingriffe, um den Wald gesund, stabil und 

zukunftsfähig zu erhalten. Dazu gehören: 

• Jungwaldpflege und Pflanzungen (Naturverjüngung hat Vorrang) 

• Durchforstung bzw. Auslese einzelner Bäume zur Förderung stabi-

ler Mischbestände 

• Entfernung von kranken / instabilen Bäumen und invasiven Arten 

• Verjüngung damit sich ein Jungwald einstellen kann 

Diese Eingriffe erfolgen sorgfältig, nachhaltig und wissenschaftlich fun-

diert – oft in Handarbeit, kombiniert mit Maschinen. 

Die Holznutzung gehört dazu – im Rahmen einer Waldpflegemassnahme 

oder als eigene Massnahme. 

  

3. Warum ist Waldpflege heute besonders wichtig? 

Den Wald an den Klimawandel anpassen: Trockenphasen, Stürme und neue Schädlinge setzen vielen 

Baumarten zu. Mit der Pflege werden vielfältige, widerstandsfähige und stabile Waldökosysteme geschaffen. 
 

Die Schutzfunktion erhalten: In Hanglagen schützt der Wald Siedlungen, Verkehrswege und Infrastruktur. 

Ohne Pflege drohen vermehrt Rutschungen, Steinschlag und andere Naturgefahrenereignisse. 
 

Den Erholungswald pflegen: Ein gepflegter Wald ist sicherer und attraktiver. Wegsperrungen wegen gefähr-

licher Bäume können durch Pflege vermindert werden. Die Pflege schafft attraktive Waldbilder. 
 

4. Wem gehört der Wald? 

Der Wald in Appenzell Ausserrhoden befindet sich zu 74% in Privateigentum. Die Waldeigentümerinnen und 

Waldeigentümer haben das Recht, ihren Wald im Rahmen der Gesetzgebung zu pflegen und zu nutzen.  
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5. Anforderungen an den naturnahen Waldbau 

In der forstlichen Praxis sind folgende Punkte durch den Forstdienst und die Waldeigentümerinnen und Waldei-

gentümer zu beachten [1]. Wichtigster Punkt zur Umsetzung ist die obligatorische forstamtliche Anzeichnung 

durch den zuständigen Revierförster, welche immer auch eine Beratung beinhaltet. 
 

→ Die Bestandesgeschichte und die lokalen Verhältnisse beachten 

Unterschiedliche Wälder erfordern unterschiedliche Massnahmen. Jeder Waldbestand hat eine Geschichte, 

Waldbau erfordert langfristiges Denken. Die forstliche Massnahme nimmt Rücksicht auf den einzelnen Waldbe-

stand und dessen Geschichte, aber auch auf die Waldfunktionen [2], den Waldstandort [3] und das Land-

schaftsbild. In Wäldern mit hohem öffentlichem Interesse (Vorrangfunktionen Schutz, Biologische Vielfalt, Erho-

lung) gelten situativ weitere Auflagen und Bedingungen bei der Waldpflege. 
 

→ Die Waldböden und Waldbestände schonen 

Die Wahl eines geeigneten Holzernteverfahrens ist eine wichtige Voraussetzung für den Bodenschutz. Zur Ver-

meidung von Schäden an Böden und Bäumen wird das Befahren der Wälder auf die Rückegassen beschränkt. 

Sie werden möglichst nur befahren, wenn sie gut abgetrocknet oder gut durchgefroren sind. 
 

→ Das Ausmass von Waldpflegemassnahmen gut planen 

Die Eingriffsfläche (Hektaren) und die Eingriffsstärke (% der Entnahme) berücksichtigen die lokalen Verhält-

nisse. Bei Verjüngungen ist die Öffnungsgrösse so zu wählen, dass sich die gewünschten standortsgerechten 

Baumarten natürlich verjüngen können. Der Charakter des Waldklimas muss erhalten bleiben. Verjüngungen 

erfolgen grundsätzlich möglichst kleinflächig (Richtgrösse zur Lückenbreite: max. 1.5 Baumlängen). 
 

→ Eine vielfältige Baumartenmischung anstreben 

Eine standortgerechte und klimaangepasste Baumartenzusammensetzung ist eine wichtige Voraussetzung für 

einen stabilen, widerstandsfähigen Wald [4]. Es ist eine artenreiche Mischung anzustreben. Laubholz und 

Weisstanne sind wichtige Bestandteile der Appenzeller Wälder. 
 

→ Die Naturverjüngung hat Vorrang 

Die Naturverjüngung liefert oft standortsgerechte Baumarten. Zudem sind Bäume aus Samen meist wider-

standsfähiger als gepflanzte. Die Naturverjüngung hat deshalb Priorität. Pflanzungen (inkl. Wildschutz) sind 

dort vorzusehen, wo die Naturverjüngung keine an das zukünftige Klima angepasste Baumarten mitbringt oder 

die Baumartenvielfalt sehr tief ist [4]. Die Pflanzung gebietsfremder Arten ist nicht nötig und auch nicht gestat-

tet. Eine Ausnahme ist die Douglasie, deren Pflanzung in kleinerem Ausmass prüfenswert und erlaubt ist. 
 

→ Die Möglichkeiten zur Erhaltung und Förderung der biologischen Vielfalt werden genutzt 

Der Wald ist wichtiger Lebensraum der Flora und Fauna. Zudem ist die Struktur- und Artenvielfalt eine Voraus-

setzung für stabile Wälder mit guter Regenerationsfähigkeit und hoher Resilienz. Folgende Massnahmen gehö-

ren explizit zum naturnahen Waldbau und werden bei allen forstlichen Massnahmen berücksichtigt: 

- Ein minimaler Anteil von Biotopbäumen wird gefördert und erhalten (mind. 5 Biotopbäume / ha). 

- Ein minimaler Anteil von Holz bleibt stehend oder liegend als Totholz im Bestand (mind. 10 m3 / ha). 

- Während sensiblen Zeiten (Brut- / Setzzeit der im Wald lebenden Säugetiere und Vögel; April bis Au-

gust) finden Waldpflegearbeiten nur reduziert statt. Störungsempfindliche Gebiete werden gemieden. 
 

→ Über Waldpflegemassnahmen informieren 

Waldarbeiten verändern das Landschaftsbild. Bei Massnahmen in sensiblen Gebieten ist frühzeitig eine Medi-

enarbeit einzuplanen. 
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